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Dis Blat, dis Dir geweyhte Lied,
Zwey Freunde durch gereitzte Liebe,

Die Falſchheit und Verſtellung flieht.
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ird denn die heiſſe Gluth der Licbe
lNie durch der Ka te Macht gedmpft?

Wie? wird die Flamme inrer Triebe
Nicht in der rauhen Zeit beſtürmt, beſieat, bekampft?
Wie? iſt ihr Srepter nicht zu beugen?
Wie? muß ſich jeder vor ihr neigen,

Und in dem Joche ſanfter Pein
Ihr treu und zugeſchworen ſeyn?

Wie wunderlich! wenn andre
So klagt die Licbe über Gluth.
Wenn andre kaum den Lenz verſpuren;
So dringtider Sommer ſchon in ihr beflammtes Blut.

Wenn Schnee und Froſt die Fenſter mahlen,
Die gleich dem ſchonſten Stoffe prahlen;
So wallt, gleich der beſturmten See,
Jhr Blut gantz kochend in die Hoh.

58och halt! wir fuhlen ein Verbrechen,
Das uns ein kuhner Blick verſchaft:
Wenn Blinde: von der Fatbe ſprechen;
So bleibt das Urtheil ſtets, theils falſch, theils zweifelhaft.

Erfahrung komm und rede weiter, 9
Komm, mache das Verſtandniß heiter,
Entwickle uns den dunckten Wahn:
Wie man im Winter lieben kan?
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Jm Fruhling, ſprach ſie, reizt die Liebe
Uns mehr in Gartt, Flur und Feld,
Worauf die Neigung zarter Triebe,
Entzuckt, geruhrt, gereizt bey ſanfter Luft verfalt.

Da ſucht die Liebe ihre Weide,
Sie findet Anmuth, Luſt und Freude,
Sie liebt. Wie liebt ſie denn? recht ſehr,
Jhr falt kein Berg zu ſteigen ſchwer.



o
Jm Sommer macht die ſtrenge Hitte

Die arme Liebe gar zu matt;
So, daß ſie oft von ihrem Sitze,
Zum Aufſtehn  weder Luſt, nvch etwas Neigung hat.
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Auf Streiche zweier ſcharfen Ruthen
Kan ſich der ſtarckſte Held verbluthen;

Und ſo verzehrt auch Gluth mit Gluth
Ein mehr als Rieſen ſtarckes Blut.

qurim Tage in ſich ſelbſt verſchmachten;
Aus Nattigkeit faſt halb vergehn;
Vergeblich nach der Ruhe trachten;
Kan bey der Liebe Luſt und Ruhe nicht beſtehn.
Kaum konnen die geſchloßnen Augen
Den ſuſſen Schlummer in ſich ſuüugen;
So ſtohrt ein Blitz, ein harter Schlag
Das, was die Liebe adlen mag.

oQbm Herbſte lieben iſt zwar beſſer
Jedoch den Winter zieh im vor.
Denn als dort Tytir am Gewaſſer
Jn ſeiner Horde marr nen. ver Phyllis frohr
So ruckte ihm die ene nane

an 4446 C

Er wurde warm, er fühlte ſahe,
Daß eine Gluth die Bruſt beſtieg,
Worzu Froſt, Schuee und Kalte ſchwieg.

So bald er nur die Phyllis grßte.
Gerieth ſein glimmend Herz in Brand,
Und wenn er, wie Verliebte, küßte:
So ward dis Zartlichitin ein unertraalich Band.
Bald fieng  er an, bald wollt er ſprechen,
Bald ichwieg ſein wirrend Radebrechen,
Und ließ den Redner ſeiner Pein
Ein ſtummes Hande-Drüucken ſeyn.

Bald blickt er nur und ſchien zu ſcherzen,
Bald nahm er ſein geübtes Rohr
Und bließ das Lied: von ſeinen Schmerzen
Aus tiefſter Zartlichkeit, im ſelnſten Tone vor.
Bald zeigt er ihr, wie ſeine Hutte
Vom Schnee und Froſte Schaden littt,
Dabey er ein aeblumtes Band
Eutzuckt um ihre Rechte wand.



93ald lobte er die blonden Haart,
Bald den von Bandern reichen Hut,
Bald ihrer Jugend edle Jahre,
Und endlich hinten drein: Jch bin dir wurcklich gut.
Nun ward ſein Mund an Worten reicher,
Das Band der Zunge wurde weicher,
Es ſprang. Er ward beredt. Doch wie?
Sie küßte ihn, er kußte ſitr.

58ie Phhyllis, die ihn wurcklich liebte,
Ward durch die Zartlichkeit beſiegt,
Und Tytir, der ſchon laugſtens gühte,
War bey ſich ielbſten froh, froh, ruhig und vergnugt.
Die Liebe ſchloß die ſußſten Flammen
Jn einer Gluth vereint zuſammen,
Kurz, wer im Lieben nichts gethan,
Der ſahe ſie als Muſter an.

coVer kurtze Taa bey kalten Keiten,
Ward ſtets begluckt und froh volihracht,
D enn ſie war ihm, er ihr zur Setiten,
Und was der Tag entriß, gewahrtr voch die Nacht.

Folgt Theüren Beyde nür dem Triebe,
Wie die Erfahrung in der Siebe,
Nach ihrer Art was her erzehlt
So habt Jhr wüurcklich wohl gewehlt.

Dir, Dir Geprießner Medieiner,
Dir, Werther! Dir, uns Theurer Freund!
Sey Dein Gelück der treuſte Diener,

Mit Dir ſey Wohl und Huld des Hochſten Gunſt
Mit Dir ſey Wohlfahrt und Vergnugen,
Und endlich in der ſchwancken Wiegen

Sey Dir, mehr als Geliebte Braut!
Dein Liebes. Zelt erhoht gebaut.
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